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Die Gurk 
======== 

Geologische Eeschreib·llllg 

G 1 i e d e r u n g d e s L a u f e s 
=============:=====·===================== 

ttberblick 

Einen der am stärksten gewundenen Plußläufe 

Osterreichs zeigt das Gurktal, bis der Fluß en4-

lich in die Drau einm.Undet. Ursache des Wechsels 

der Laufrichtung ist von Anfang an die Lage des 
Gurkflusses zwischen den eiszeitlichen Gletscher­

ästen des Mur- und Draugletschers. Aus dem Ein­

zugsraum des Murgletschers im Osten der Turracher 

Höhe stammend (Gurksee) fließt das Wasser erst 

gegen Westen in das Haupttal, dann südwärts bis 

Gnesau, um gegen Osten abgelenkt, durch die Enge 

Gurk weiter ostwärts zu fließen. Dieser Abschnitt 
von der Sirnitzmündung autwärts ist als QE�!!��! 
zu bezeichnen. 

Weiter gegen Osten zieht die Gurk in unre­

gelmäßigen Windungen in einem geschlossenen Tal­

abschni tt bis zur Mündung des Metnitzflusses bei 
Pöckstein im �E�!��-�!!!�!!!�!· Von der Metnitz­

mündung südwärts bis zur Einmündung des Gört­

schi tztales durchquert die Gurk das Krappfeld zum 

eiszeitlichen Draugletscher hin als�!�!�!-�!!= 
!�!!!�!.! 

Von Brückl südwärts und von der Gla.nmi.indung 

an ostwärts fließt die Gurk durch das Klagenfurter 
Becken im ��!�!!!�! zur Drau. 

Oberlauf 

Der Ursprung der Gurk liegt im Gurksee in 

1960 m, der durch die Abflüsse· der Beretthöhe von 

Norden her gespeist wird. Er verdankt seine Ent­

stehung einem spätglazialen Moränenwall in ca. 

1965 m Höhe. Bis südöstlich von St.Lorenzen ist 

die Talmulde versumpft und schneidet weiter west­

·.wärts bis zum breiten Talboden bei Ebene Reichenau 

in den Untergrund schluchtartig ein. Der breite 

Talboden bis zur Enge Gurk ist stark versumpft 

und wird von Moränen- und niederen Terrassenre­

sten begleitet. Breite Schotterfächer greifen 

von beiden Seiten her gegen das Tal ein. Dieser 

Abschnitt des Gurktales ·wird vorwiegend aus phyl­

li tischen Gesteinen aufgebaut ,die aus ± sandigen, 

oft gebänderten Phylliten, verschieferten Dia-

basen, glimmerigen Sandsteinen und Quarziten be­

stehen. Gegen den Sattel der Turracher Höhe zu 

werden die altpaläozoischen Phyllite von Karbon­

konglomeraten überlagert, die in dem Phyllitsy­

stem eingefaltet sind. In den Geschieben bilden 
diese Konglomerate und Granitgneis-Jlylonite aus 

den Moränen eine wesentliche Rolle. Bänderkalke 

mit Eisendolomiten vom Rinsennock oder von Klein­

kirchheim und Porphyroide ( Strei teck) spielen als 

Geschiebe fast keine Rolle. Ebensowenig findet 

man in den Geschieben Blöcke des nTonalit"-Mylo­

nites (westlich Grandenbichler). Der Talverlauf 

Ebene Reichenau - Gnesau führte vor den Eiszeiten 

über Himmelberg nach Feldkirchen. Durch die spät­

glaziale Moräne eines wU:nneiszeitlichen Halte­

standes (Vorstoß ?) des Draugletschers wurde der 

Tiebelbach gezwungen, in das Grundgebirge östlich 

von Himmelberg gegen Poitschach tief einzv.schnei­

den. Durch einen Rückzugsstand des Murgletschers 

wird d&s Gurktal westlich von Prekowa in 941 m mit 

einem lehmigen Moränenwall von den Tiebelquellen 

abgetrennt. Dieser Wall und seine Fortsetzung ge­

gen Osten wird vorwiegend aus Lokalgeschieben der 

benachbarten Phylli tberge im Norden und Süden auf­

ge be.ut. Beim Gurker Thörl ist ein Teil einer hoch­

eiszei tlichen Umfließungsrinne in ca. 940 m erhal­

ten; die Gurk ist südlich .il talbeclf inlletadiabase­

Grünschiefer eingeschni tten,die als Härtlinge eine 

Stui'e im Flußlauf bilden. Der Turracher Ast des 

Kurgletschers, (oder der nl:lrdliohate J.rm dea Drau­

gletschera nach S p r e i t z e r ) folgte nicht 

dem Laui' der Gurk, sondern zog nach Osten bia ost­

wärts des Gogaueeee zum Wimitztal weiter. 

llittallald 

Von der Enge Gurk ab ger�t der PluS in ei­

nen in verschiedene Terrassen.folgen einschneiden­

den Tallauf. Die höchste Terrasse in 830 - 835 m 

zieht gleichbleibend in dieser Hl:lhe bis zur Mün­

dung des Glödni tztalee. Biedurch erweist sie eich 

als Stause�terraeee. Der Gletecheraet, der über 

die Flattnitz ins Glödnitztal herabstieß, staute 

die Wasser der Gurk zu einem See bis 830 m Hl:lha 

auf, der tief ins Sirnitz- und Griffental ein­

drang. Auf dieser Te�raese liegen auch die Orte 

Sirnitz und Deutschgriffen und der Stand dea zu-
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gehörigen Plußnetzes ist an Schotterleisten noch 
weiter talaufwärts zu verfolgen. Die Zuflüsse aus 
dem .Nordwesten brachten :Metadiabase und Sandsteine 
bis feinkörnige Quarzkonglomerate neben Phylliten 
als Gerölle mit. Erst durch das Glödnitztal wird 
wieder Koränemnaterial (vor allem Granitgneise) 
vom östlichen Turracher Gletscherast der Gurk zu­
gefUhrt. Die J.usbildung einer Endmoräne zwischen 
Kleinglödnitz und Braunsberg im Süden wurde durch 
die dauernde J.bschwemmung der Geschiebe durch die 
Gurk verhindert, statt derer ein ausgedehnter 
Schotterfächer die breite Talgabel einnimmt. Die 
wUrm.eiszeitliche Hauptterrasse des Höchststandes 
wird als Plußterrasse langsam gegen Osten tiefer­
gelegt (von 762-650 m) und die größten Terras&en­
reste bleiben vor allem an den Einmündungen der 
Bäche aus dem .Nordwesten erhal ten.S p r e i t z e r 
führt diese auffallende Asymmetrie des oberen Mit­
tellaufes des Gurktales auf eine sehr junge (post­
glaziale) kippende Bewegung der gesamten östlichen 
Gurktaler Alpen gegen Süden zurück. Von der Mün­
dung des Draschelbaches an werden auch Graphit­
phylli te - Quarzite, Kalkphylli te, phylli tische 
Glimmerschiefer und ab St.Johann (östlich von Gurk) 
auch Granatglimmerschiefer und Amphibolite als 
Gerölle der Gurk zugeführt .Ab Mellach werden Teile 
des !'riesacher Marmors als Gerölle herangebracht. 
Nordwestlich von Pöckstein kommt die Gurk beim 
Hack1wirt bereits mit einem Ausläufer des Neu­
markter Astes des Kurgletschers in Bertihrung, der 
südlich von Hirt die würmeiszeitliche Endmoräne 
bildete. 

In breiten Schl.ingen schneidet die Gurk in 
die mehrfach abgestufte Niederterrasse des Krapp­
feldes 2o - 4o m tief ein. Bei Mölbling reißt sie 
die Kalke des eigenartigen J.l thofmel' Paläozoikums, 
nordwestlich von Dürnfeld die Werf ener Schiefer 
an. Auch lignitische Kohle wird bei Perschtl an­
gegeben. Südlich von Dürnfeld drängt die Gurk an 
die Ausläufer des Draugletschers heran und schnei­
det im Bett das Krappfel4-llesozoikum öfters an. 
Südlich von Pölling durchbricht sie den vorder­
sten ldoränenwall der Würm-Endmoräne und zieht von 
Terrassen begleitet durch die Krappfeld-Trias in 
die altpaläozoische :Metadiabasserie · bis Brückl. 

unterlauf 

Im Unterlauf dringt die Gurk bis zur Mün­
dung in die Drau in das Klagenfurter Becken ein. 
Der eiszeitliche Gurklauf folgte aber dem Süd­
abfall der Saualpe über Haimburg gegen Osten, um 
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bei Griffen nach Südsüdosten umbiegend durch die 
Griffener und St.Pauler Trias hindurch bei Lippi tz­
bach in die Drau zu münden. Die Umleitung zum heu­
tigen Plußlauf erfolgte zur Zeit eines späteren 
Rückzugstandes und die Vereinigung mit dem Glan­
fluß bzw. der Glanfurt geschah zu noch späteren 
Zeitpunkten vor und nach der Bildung der Thon­
Grafensteiner Endmoräne. 

G e o l o g i s o h e r A u f b a u 
===================================== 

Uberblick 

Der Untergrund des Einzugsgebietes der Gurk 
wird vorwiegend von altpaläozoischen Schiefern 
eingenommen, aus deren Liegendem westlich des 
Zollfeldes kristalline Schiefer in drei Aufbrü­
chen und östlich der Gurk das Kristallin der Sau­

alpe hervortreten. Zentralalpines Mesozoikum ist 
am Rande der altpaläozoischen Gurktaler Einheit 
von Westen bis Norden weitgehend überschoben 
(Plattnitz), im Nordosten und Südwesten an der 
Noreia- und der Keutschacher Linie steil ein­
geschuppt. Nordalpines :Mesozoikum liegt in der 
Mulde des Krappfeldes in lückenhafter Schicht­
folge bis einschließlich Alttertiär (Eozän) der 
altpaläozoischen :Metadiabasserie diskordant auf 
und reicht gegen Südwesten und Süden bis zum 

Ulrichs- und Magdalensberg ( Lippekogel Süd). Uber­
gänge vom Altpaläozoikum in das Kristallin sind 
westlich von Hüttenberg und südlich des Wimitz­
aufbruches nachgewiesen worden. 

Jüngeres Deckgebirge, das nicht in den Bau­
plan der alpidischen Tektonik einbezogen wurde, 
stellen westlich von Hüttenberg die Waitschacher 
Schotter, im Gurktal die Gurktaler Schotter und im 
Süden das Sattni tzkonglomerat im Jungtertiär dar. 
Der übrige Raum wird von ausgedehnten .Moränenbil­
dungen und Schwemmschutt der eiszeitlichen Abla­
gerungen des Mur- und Draugletschers bedeckt. Eine 
geringfügige ,rein lokale Vergletscherung besaß die 
Saualpe. Gerade die Verteilung des eiszeitlich 
verfrachteten Schuttes hat wesentlich zur Ausbil­
dung des Flußnetzes der Gurk und ihrer Zuflüsse 
beigetragen, weshalb den jüngeren Bildungen eine 
ausführlichere Darstellung gewidmet wird. 

Quartär 

Der geologische Aufbau des Einzugsgebietes 
der Gurk wird durch die stratigraphisch belegte 
Schichtfolge, die umgewandelten Schieferserien 
und die tektonische Gliederung beider Teile be-



stimmt. 
Durch Possil:i'u.nde ist die jüngste Schicht­

folge nicht weiter zu klären. Die Verbreitung der 
Moränenreste und Terrassenabfolgen läßt 1m Ein­
zugsgebiet des llurßletschers eine deutliche Zwei­
teilung der Würmeiszeit nach S p r e i t z e r 
erkennen. Dem Höchststand von Gogausee - Klein­
glöd.ni tz - Hirt und Hörfeld folgte ein selbstän­
diger Vorstoß beim Rückzug des Murgletschers, der 
am deutlichsten 1m Metnitztal an der Peistritz­
und Roßbachmündung, östlich von Grades, entwik­
kelt ist. Diesen Endmoränenwällen dürften 1m 

Glöd.ni tztal die Moränenreste südlich von Glödnitz 
(Hardagger), 1m Gurktal die Wälle von Prekowa öst­
lich von Gnesau, die Terrasse von Oberhof und die 
Wälle nördlich von Neumarkt (und bei Perchau ?) 
entsprechen, die die Nordgrenze des Einzugsgebie­
tes der Gurk bilden. 

Im Gebiet des Draugletscher� wurde von 
B o b e k und L i o h t e n b e r g e r eine 
weitere Unterteilung der Rückzugstände vorgenom­
men, die vorwiegend t zusammenhängende Vorstöße 
des Hauptwü:rmstadiums darstellen und sich auoh 
an Terrassen und Umfließungsrinnen verfolgen las­
sen: 

Vom lloränenkranz des Stand!s (VIII) von 
Thon (Vorstoß) wird ausgegangen, der von dem un­
terlauf der Gurk bei St.Margarethen durchbrochen 
wird und gegen Westen (nördlich von Klagenfurt) die 
Glan überschreitet. Die Moränen bei Wölfnitz und 
Knasweg in der Moosburger Senke sollen diesem 
Stande angehören. Die ausgedehnten Schotterfluren 
zwischen Klagenfurt - Grafenstein bis nördlich 
der Gurkmündung folgen diesem Stand, der 1m Nor­
den duroh Eisrandterrasaen, Grundmoränendecken 
und -platten, in denen Seetone vorkommen (nord­
östlich von St.Jakob, nördlich von Grafenstein) 
unterteilt ist. Da durch die Glanfurt das Einzugs­
gebiet des Wörthersees auch der Gurk hörig wird, 
sind die glazialen Umrandungen 1m Norden und Sü­
den (Winklern 1 nördlich Krumpendorf und der Keut­
schacher Senke) der Darstellung im gleichen Stande 
anzureihen. Jünger (?) erscheint die Moräne von 
Pörtschach, und der weiter westwärts gelegene Raum 
wurde nicht gegliedert. Die Moränenwälle des Pört­
schacher Standes lassen sich entweder über Schief­
ling nach Augsdorf oder weiter 1m Norden(südlich 
vom Wörthersee) über Selpritsch nach Lind verfol­
gen, wo sie einer ausgedehnten Lößdecke weichen. 
Nördlich von Selpritsch nach Velden und weiter 
ostwärts bis nördlich von Schiefling treten an 
den Hängen die • Pöderlacher • Schotter auf, die 
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die Abhänge zur Drau verkleiden und vermutlich 
interglazialen Alters sind. 

Zwischen dem ��!!!': (VIII) und dem �!!E!: 
�2!!'!!'.:: (VII) Vorstoßstand treten die Moränen von 
Poggersdorf auf, die B o b e k möglicherweise 
für überfahrene ältere Moränenstände hält. Das 
Ostende dieses Standes reichte bis zur heutigen 
GurkmUndung. Zwischen Gurk und Glan wurde von der 
Glan die Arndorf-Timenitzer Rinne benützt und 
nach der Einmündung in die Gurk der Lauf nord­
östlich Leibsdorf - südlich Tainaoh zur Drau 
(B o b e k ) genommen. Weiter die Glan aufwärts 
soll der St.Veiter Stausee die Terrassen im mitt­
leren Glantal zwischen 512 und 500 m gebildet ha­
ben (Rohnsdorf er Terrasse, B e o k - II a n n a­
g e t t a ). Westlich der unteren Glan sollen 
Moränen von Lind (westlich von Karnburg) bis Rad­
weg und der Tallauf östlich des Strußnigsees be­
nützt worden sein. 

Der Vorstoßstand von!!!!!:!��!!' (VI) schloß 
das mittlere Qolantal südlich von St.Veit ab, ao 
daß sioh dar St.Veiter Stausee von llauthbrücken 
an westwärts mit den ausgedehnten Toteisterrassen 
von Haidach bilden konnte. Da 1m leldkirchener 
Raum die Endmoränen in 6Jo m, die den Dietrich­
steinersee umsäumen, hierher gestellt werden, 
ist die eigenartige UmflieSungsrinne von der Ruine 
Glanegg bis östlich von Tauchendorf, die in die 
Haid.acher Terrasse mündet, ebenfalls diesem Ab­
schnitt zuzuordnen. Dieser oder ein ;jüngerer Morä­
nenstand lenkte die Glan von leldkirchen gegen 
Osten ab und ließ die Tiebel nach dem Durchbruoh 
westlich von Poitschaoh die Sohotterterrasse von 
St.Ulrioh zum Roggbach aufschütten und diese selbst 
in die Glan bei Pörolach münden. Gegen Süden ent­
standen die Moränen nordwestlich Ton Ti.meni tz f 1m 

Gurktal der Pischeldorfer Stausee und gegen Süd­
osten die Endmoränen östlich von St.Michael und 
von Wabel11dorf. 

Der !!!ß!!��!!: Halt (V) war mehr ein 
Rückzugshalt und hat es im beschriebenen Raum zu 

keiner selbständigen Endmoräne gebracht. Dennoch 
haben wiohtige llußverlagerungen stattgefundens 
Der Oberlauf der Glan bestand noch nichtf die 
Tiebel hatte vermutlich ihre Punktion übernommen. 
Die Peistritz entwässerte über Pulst nach Tref­
felsdorf bzw. Mailsberg in den frisch gebildeten 
St.Veiter Stausee. Die Gurk verließ die Rinne Haim­
burg - Griffen zur Drau, um nach Pischelsdorf ge­
gen den rückschrei tendan Gletscher zu südwestwärts 
zu entwässern. 

Der Kr!!!!!dO!:!'!!' Vorstoß (IV) soll die 
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Moränen von Rottendorf, des St. Urbaner- bis Kulm­

berges eowie die Blockmoränen von Hafenberg, von 

denen aus die Liemberg-Feistri tzrinne über Pulst­

Treffelsdorf gegen St.Veit den Eiskuchen des mi tt­

leren Glantales umfloß, gebildet haben, Die un­

tersten Terrassenstufen der MUhlbacher Terrassen­

treppe samt ihren westwärtigen Umfließungerinnen 

wurden gebildet und der Bach entwässerte in nord­
östlicher Richtung zur Wimitz, die durch die 

Dielacher Rinne zur Gurk floß. Bei Krottendorf 

wurde der Längsee gegen Silden abgesperrt und die 

Terrassen von Launsdorf zur Gurk entstanden. Um 

den Magdalenaberg herum sollen keine Moränen des 

Standes IV erhalten geblieben sein; erst östlich 

der Gurk sollen die Moränen von Klein St.Veit -

Kremechi tz - St.Georgen - Kerme diesem Stande ent­

sprechen. Auf der östlichen Hochfläche der Satt­

ni tz sollen die letzten Moränenwälle entstanden 

sein. 

Im Raum nördlich von Feldkirchen müßte die 

Endmoräne von Pölling - Wacheenberger Moos - Dra­

schen - Trumpoldriegel als Reete des Draugletechers 
anzusehen sein, während die Moränenreste zwischen 

Auritzberg - Fuchsgruben dem gleichen Stande des 

Murgletschere angehören könnten. 

Der ��!!!! Stand (III) ist recht unter­

schiedlich ausgebildets Die Liemberg-Feistritz­

rinne bestand nicht, doch weisen die Umfließunge­

rinnen westlich von Dornhof auf einen Abfluß des 

Harter Baches gegen Ostnordost hin, die Eisrand­

terrassen südöstlich von Sörg, südlich von Graden­

egg, nördlich von Liemberg und vor allem die Ter­

raseenstaffeln von 620 - 680 m des MUhlbachgra­

bens wären hierher zu stellen. In der Nordost- bis 
Ostumrahmung von St.Veit sind die Moränen des Gal­

genkogels und weiter im Nordosten (westlich von 

St.Peter) die Eisrandterrasse in 580 m um den 

Längsee herum hierher zu stellen. Südlich des Mag­
dalenebergee wird die Moräne bei K. 747 hierher ge­

rechnet und auf der Sattnitz-Hochfläche wären 

einige Moränenreste aus diesem Stande (nach B o -

b e k ) erhalten geblieben. 

Der �!!!!2�!� Stand als Vorstoß (II) kat 

ausgedehntere Bedeutung besessen; hierher möchte 

ich die Moränenreste von Eggen und Pflausach 

über Sörg nach Fachau rechnen, die ostwärts mehr 

zu Eisrandterrassen übergehen. Ihnen ist die heute 

noch erhaltene Stauhöhe des Jakobi- und Harter 
Mooses, die letzte Benützung der Umfließungs­

rinne des Tatsohnigteichee und die Terrassen 

des lllUhlbachgrabens bis 760 m zu verdanken. Die 

Umfließungerinne östlich des Kulmbergee führte 
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über Kraig zur Wimitz, die über Dielach zur Gurk 

entwässerte, Vom Längsee südwärts ziehen die Eis­

randterrassen durch die Launsdorfer Ebene zum 

Hang des Magdalensberges hinauf, an dessen Süd­

rand einzelne Endmoränen gebildet wurden. 

Im Rahmen nördlich von Feldkirchen möchte 

ich zum Stand II den südlichsten der drei Morä­

nenwälle von Sallas (westlich von K1 tzel) dem Drau­

gletscher zuordnen, während die beiden nördlich 

gelegenen Wälle, die nördlich von Kitzel nach 

Norden umbiegen und westlich von Steuerberg die 
Höhenrücken bis 890 m aufbauen, dem Murgletecher 

angehören können. Nach Steuerberg und Rennweg er­

gossen eich breite Schotterfächer und über die 

Terrasse östlich von Steuerberg wurde über das 

Toteiefeld des �ogaueeee zur Wimitz entwässert. 

Der Südast des Turracher Gletschers überechob 

vielleicht da:ne.le die niederen Glazialablagerun­

gen bei Jölle (Zedlitzberg) und der heutige Lauf 

der Gurk im Norden wu.rde eingeschnitten. 

Der WürJq!löchetstand (I) folgte in einem 

größeren Abstand als die vorhergehenden Stände 

dem letzten Stande (II). Der Turracher Gletscher­

ast der Mur bildete beim Gurker Thörl eine Um-

fließungerinne aus, die nach 
Enge Gurk von 910 m zu B}o m 

Norden 
in den 

durch die 
Sirnitzer 

Stau11ee abstürzte. Weiter im Osten sind Geschiebe 

1m Winkler lald, östlich von Severgraben, 1n 

lo2o m1 nordöstlich von Steuerberg, bei Saesel, 

weiter oet- und nordostwärts von 990 m abwärts 

bis nördlich des Gogauseee in 860 m sind Moränen­

reste zu verfolgen. Auf dem Rücken östlich des 

Gogauseee findet man in 845 m den östlichsten 

Reet. S\ldwestlich des Gogauseee steigen die spär­

lichen Reste wieder an, um bei Rittolach ca.1060 m 

zu erreichen. Weiter im Süden breitete sich ein 

Nordast des Draugletschere in der Trenk aus und 

die Moränenreste steigen südwärts über K.1118 

bis 1140 m beim Oberen Gall an. Nordöstlich von 

St.Urban griff der Draugletecher über den Predl­

sattel ein wenig nach Norden vor und die Moränen 
reichen im Osten gegen den Göseberg bis 1145 m 

hinauf, östlich des Göeeberges begrenzt ein mäch­

tiger Moränenwall das Jakobimooe im Osten und 

nördlich Gradenegg zieht über den T.P. lo}5 ein 

gleichartiger Moränenwall mit Umfließungsrinne 
gegen Nordosten und begrenzt das Harter Moos. Ein 

analoger Wall reicht über K.924 gegen Fachau und 

Moränenreste sind südlich des Gaueretalles bis 
930 m verbreitet. Die Umfließungsrinne zum MUhl­

bachgraben wurde vermutlich auch vom Eis benützt 
und am Südhang des Sonntagsberges sind Schotter-



reste bis 840 - 850 m zu finden. Nordöstlich vom 

Laurenzerberg reichen die Schotterreste bis 900 m 

(oder 960 m ?) herauf und über Frauenstein zieht 
die Umfließungsrinne unter den Kraiger Schlössern 
nordwestlich um Kraig herum, wo ein Wall die Wi­

mitz staute. Die Stauschotter sind im Wimitzgra­
ben in 640 m einige Kilometer weit hinein zu ver­

folgen. Die Moränenwälle süd- und südöstlich Stra­

ganz verlegten der Gurk den Weg nach Süden und 
enden westlich von Pölling in 570 m. Weiter stid­
westwärts umzieht die Schotterstreu den Stock des 
Magdalensberges ansteigend und erreichte in 900-

930 m die größten Höhen. Durch die �ättel griffen 
Gletscheräste gegen das Launsdorfer .Becken an drei 
Stellen schwach nach Norden. Von St.Christof ge­
gen Nordosten sperrten Moränenwälle die .Bäche aus 

dem Westen ab und die Schotterstreu fiel bis 
Tscherg auf 560 m herab, wo die Gurk den Drau­
gletscher ostwärts im Norden umfloß. 

Die wUrmeiszei tliche Talgeschichte cter SUd­
äste des Murgletschers zeigt keine so zahlreichen 

Haltestände, sondern es läßt sich bloß eine Zwei­
teilung durch zwei Vorstöße feststellen. Im Met­

ni tztal lassen sich diese beiden Vorstöße durch 
Moränenwälle eindeutig belegen. Der maximale Vor­
stoß reichte südlich von Hirt bis fast an die 
Gurk bei Pöckstein und griff mit einem kleinen 
Lappen gegen Westen gegen den Hacklwirt (nach 

S p r e i t z e r : Rißeiszei t )  zu über. Im Raume 
um Friesach steigen die Geschiebe rasch bis 1120 m 
(nördlich vom Moschitzberg ) an, um weiter west­
wärts wieder auf lo7o m abzusinken. Der große 
Endmoränenwall westlich von Sauermarkt - Feistritz 

in lloo bis 1080 m sperrte das Feistritztal ab, 
dessen Stauschotter in ca. lo3o m weiter westwärts 

verfolgt werden können. Ebenso wurde das Vellach­
tal südlich von Metnitz durch Endmoränen in 1220. m 
aufgestaut und die Schotter reichen an den west­

lichen Rücken bis 1300 m - nördlich vom Pirkerkopf 

bis 1320 m - herauf. Aus dem Nordwesten flossen 

dem Gletscherstrom des Metni tztales von Osten nach 
Westen durch das Olsatal, das Roßbachtal, durch 

die Teichel, Preining und Wöbring Eismassen des 
lllurgletschers immer wieder zu, während der Kalk­

stock der Grebenzen, die llletni tzer Alpen und der Zug 
Franker Höhe - Hirschstein - Lichtberg weitere Zu­
flüsse aus dem Norden verhinderten. Die Pässe sind 

vom Eis in ca. 1450 - 1500 m Uberschri tten worden. 
Der !��!!�S!!! griff in ca.1350 m von Nor­

den nach Unteralpen und ins Schwarzenbachtal über 

1320 m ein und vereinigte sich dort mit der ßis­

masse von Oberhof, die in 1250 m gegen Nord.en vor-
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stieß. Das Schwarzenbachtal entwickelte einen 

selbständigen Gletscher vom Hirschstein gegen 
Ostsüdost, dessen Endmoräne östlich von Tabernig 

in ca. 1130 m endete. Das Becken von Oberhof war 
von 1130 m im Süden (1250 m im Norden ) bis 1530 m 

östlich von Albl ins Glödni tztal von Eis erfüllt. 
Hohe Eiskaskaden fielen von der Flattnitz über 

die schmalen Einschnitte zwischen Unterwänden -
Lichtberg zum .Becken von Oberhof herab. Die ei­

genartig wechselnde Höhenlage der Geschiebefunde 
läßt die Vorstellung aufkommen, daß die einzelnen 
Gletscheräste zwar insgesamt das Metni tztal gänz­

lich erfüllten, aber von den getrennten Gletscher­
zuströmen haben die jeweils größeren ostwärtigen 
die westwärts gelegenen überschoben und dadurch 
den erneuten Anstieg der Geschiebeführung herbei­
geführt. Dieser Vorgang läßt sich auch durch die 

Geschiebeführung begründen. So reichte der Glet­
scherast von der Flattnitz über Oberhof bis in 

das Schwarzenbachtal i wurde dort vom Gletscherast 
aus der Auen-Wöbring überschoben, der mit weiteren 
Zuflüssen bis nach St.Salvator im Metnitztal 
reichte, wo er vom Gletscherast Neumarkt-Olsa 

überwölbt wurde, der südlich von Hirt endete. 

Ganz im Osten stieß der !�'!:!!!!!�!!��-!!! des 

Murgletschers über Mühlen bis südwestlich von 
St.Martin am Silbersberg zum Südende des Hörfel­
des vor. An der westlichen Talleiste sind Morä­

nenreste von 860 bis 1230 m, südwestlich Wilden­
steiner, zu verfolgen, während im Osten der Bach 

von St.Martin in ca. lloo m aufgestaut und durch 
Bergsturzmassen die Moränen abgetragen wurden. 
Östlich der Ruine Silbersberg sind SeiteDI11oränen 

(K. 1227) erhalten, die nordwärts bis zum Grei­
therbach schwach ansteigen (bis 1400 m ?). Nörd­
lich des Alpelberges ziehen Moränenreste in 1280 

bis 1300 m westwärts zum Ast des Olsatales. Im 

Norden des Unterwaldberges und des Eibels (?) 
deuten Mulden auf dem Rücken auf eine lokale Eis­
feldbildung in 1400 m hin. 

Die westwärtigen Gletscher des Zirbitzko­
gels haben sich beim Höchststand vermutlich mit 

dem Eis von Neumarkt vereinigt. Der Gletscher 
des nördlichen Hörbaches im Süden war bis zum 

Ende selbständig und endete bei 1230 m. 
Im Süden besaß die Westseite der Saualpe 

eine geringe Lokalvergletscherung, die in den 
Gräben bis 1250 - 1300 m hinabreichte. Ausgedehnte 
periglaziale Schuttfelder verhlillen die Almregion. 

Zwischen den Ausläufern des Murgletschers 
und dem Draugletscher erstreckt sich das breite 
Terrassenfeld des Krappfeldes, das mehrere Abs tu-
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fungen zeigi;. Diese Terrassen ziehen weiter west­

wärts ins Gurktal bis Kleinglödnitz herein,wo eine 
getrennte mehrfache Anlagerunga-Terrasaenfolse 
(S p r e i t z e r ) vorliegen soll. Der jüngere 

Vorstoß des Murgletschers erreichte nördlich von 
Neumarkt nur noch die Wasserscheide von Schauer­

feld; im Roßbachgraben soll er bis ins li!etni tztal 
gereicht haben. Durch das Wöbringtal drang erneut 
der Gletscher über Grades bis zur Feistritzmün­

dung vor. Am Hang nördlich des Kuster bildeten 

sich in 880 m kleine Umfließungarinnen. Ein lo­

kaler Haltestand ist in Unteralpen bei K. 1033 
entwickelt. Der Eiskuchen von Oberhof sackte zu­

sammen und die Eisrandterrasse von Oberhof ent­
stand. Im Schwarzenbachtal bildete sich ein jün­
gerer Moränenwall bei K. 1208. Der Eiskuchen des 
Glödni tztales hatte auch keine Verbindung mit dem 
Eise der Flattnitz und der Turracher Ast bildete 
den Stand bei Prekowa östlich von Gnesau im Gurk­

tal, de� vor allem aus Lokalschutt besteht. 
In bedeutenderen Höhenlagen traten nochmals 

lokale Eisfelder in den Talmulden und Karen der 
Berge über 1800 m auf, die bis ca.1600 m herunter­
reichten (Unterwänden,Lichtberg,Fleischbank) oder 

in noch höheren Lagen im oberen Gurktal: Wöllaner 
Nock, Moschelitzen, Klommnock - Gregerle Nock, 
Rinaen Nock etc. ; Zirbi tzkogel ? • Einen solchen 

Karsee stellt auch der Gurksee unter der Berett­
höhe in 1960 m dar. 

Gegenüber den ausgedehnten würmeiszei tlichen 
Ablagerungen stellen die Vorwurm-Schotterreste 

nur schwache Spuren für eine ehemals noch weiter­
reichende Vergletscherung dar, die größtenteils 
der Rißeiazeit zuzuschreiben sind. Solche Reste 

findet man südöstlich Hocheck in 1200 m, um das 
Jakobimooa in bis über looo m Höhe, am Göaeberg 
über 1140 m, südlich Gaueratall bis 1015 m, am 

Hang westlich von Dürnfeld, nordöstlich K. 1058 
Magdalenaberg; nordöstlich Saumarkt in 1280 m, 
östlich und westlich Alpelberg bis 1360 m, nörd­
lich Eaelkreuz in 1350 m und einige Geschiebe im 

Süden, westlich Mödring in 1300 m; auf dem Rücken 
nördlich Urlwirt in 1180 m; östlich Gogauaee bei 
NK.773 Schuttfächer in der Illlleren Wimitz. 

Das präglaziale Relief war für die Ausge­
staltung des Flußnetzes vor den Gletschern maß­

gebend. Die unvergletscherten Bergketten mit ih­
rer nach unten zu stark zunehmenden Verwitterungs­

schwarte und die breiten, durch Brüche vorge­
zeichneten Talsenken sind damals ausgeatal tet wor­

den. Im Raum der Wörtheraeeaenke konnte durch 
K a h l e r nachgewiesen werden, daß das prä-
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glaziale Relief tiefer liegt als die Abflußatufe 

der Drau, weshalb ein tieferes Grundwaaaerstock­

werk ohne Abflußmöglichkeit erhalten geblieben 
sein kann. Die ausgedehnten Moore im ehemals ver­

gletscherten Gebiet harren noch der Untersuchung. 

Tertiär 

Besondere Bedeutung erlangen im Gurk- und 

Wimitztal die aogenaJlllten n��!!!!!!!_§���!!!�n. 
Nördlich der beiden genannten Flußläufe zu den 

Verebnungen über 900 m hinauf sind Restschotter 
in Mulden erhalten, die sich zu einem eigenen äl­
teren Flußsystem vereinigen lassen,das einen Vor­
läufer des Flußnetzes des mittleren Gurktalea 
darstellt. Dieses System entwässerte gegen Osten 
zum Krappfeld,wo nördlich von Straganz z.B. solche 
Quarzsohotter mit Lehm zu finden sind ( L i c h­
t e n b e r g e r ). Inwieweit die Schotter öst­

lich von Kappel - Dobranberg hierherzustellen sind, 

bedarf neue� Untersuchungen. Im Metnitztal sind 
vielleicht infolge der glazialen Uberarbeitung 
keine Gurktaler Schotter mehr erhalten. Pür die 

Asymmetrie des oberen Mi ttellaufea der Gurk ist die 
Verbreitung dieser Schotter deshalb wichtig, da 
durch eine voreiazei tliche Verlegung des Flußnet­

zes um l - 2 km nach Süden der einaei tige Zulauf 
der nördlichen Nebenbäche der Gurk gegen Südosten 
erklärt werden kann. Ein oberpliozänea bis alt­
pleiatozänea Alter ist anzunehmen. 

Stldlich der Nordgrenze des Draugletachera 
sind keine Äquivalente der Gurktaler Schotter zu 

finden. Nach der Verbreitung dieser Schotterreste 
ist auf ein über St.Veit - Zollfeld hin entwässern­
des Flußsystem zu schließen, dessen Westgrenze im 
Höhenrücken Lattersteig Leonhardahöhe VErlief und 
über Enge Gurk -Sonntagsberg -St.Veit a.d. Glan ge­

gen Südwesten anzunehmen ist. Nach der geringen 
Geröllgröße ist eine viel niedrigere Hügelland­
schaft vorhanden gewesen und der heutige Oberlauf 
der Gurk mag damals von Gnesau weiter südwärts 
über Himmelberg-Feldkirchen zum Oasiaohersee oder 
zur breiten Senke des mittleren Glantales verlau­
fen sein. Das unterste Gurk- und Glantal mit der 
Wörtherseesenke war die südlichste Grenze des wie­
der gegen Osten gerichteten Laufes, denn weiter 
südwärts erhebt sich das oberpliozäne §!!!�!!!: 
!��!!�!!�!! aus vorwiegend kalkalpinen Schottern 
aus dem Süden. Die Höhe dieses Konglomerates bil­

den die Südgrenze des Einzugsgebietes der Gurk von 
Penken über die Hollenburger Senke bis Möchling 
an der Drau. 



Im Liegenden der einige loo m mächtigen 
Konglomerate befinden sich reine Tone mit kleinen 

Kohlenflözen, die nach Fossilfunden in das Unter­
pannon einzuordnen wären. 

Vermutlich höheren Alters ist das !!!!!�2h!!= 

����-!�:!!.���!��!• das auf den Höhen westlich von 
Hüttenberg in N-S Richtung hinzieht. In Analogie 

zu den Basiskonglomeraten des Lavanttales wird 

es in das Obermiozän gestellt. Ib dieses mit den 
ungleich feineren Schottern des Dobranberges zu 
verbinden ist, bleibt unsicher. 

Durch eine große Schichtlücke unterbrochen 

tritt allein im Krappfeld, bei Guttaring und 
Waitschach Mittel- und Untereozän in einer rei­

nen ���!!!���!�-Entwicklung auf, der im Lie­
genden fossilreiche Tone und Mergel mit Glanz­
kohle folgen. Die harten NW11111uli tenkalke sind von 

anderen Herkunftsorten auch in den diluvialen 
Schottern um Klagenfurt her verbreitet, sogar von 
Pflausach, nördlich der Glan, beschrieben worden. 

Eine weitere Schichtlücke ,die Paleozän, Dan 
und Maastricht betrifft, trennt das Eozlin,das nörd­
lich von Guttaring konglomeratisch ausgebildet 
ist, von der Oberkreide (Gosau) des Krappfeldes, 
die über tonige Mergel zu Sandsteinen und Kalken 
übergeht, teils Hippuritenriffe, teils bankige 
Sandsteine mit harten Mergeln in Flyechfazies bil­
det. Mit einer geringmächtigen Konglomeratlage 
liegt die Gosau dem meso-paläozoischen Untergrund 
auf, in der keine Gerölle des benachbarten Kri­

etallins sich befinden. 

Die Schichten vom Turon bis Nor fehlen gänz­
lich und die Trias beginnt mit dem norischen Haupt­
dolomit des Krappfeldes .Norisch-rätische (?) Kalk­
phylli te mit Dolomitlinsen treten auf dem Flatt­
ni tzer Kueter im Stangalm-Meeozoikum auf. Cardi ta­

Raibler Schichten sind bei Pölling (Gösseling) 
sehr fossilreich 
Wettersteindolomit 

gefunden worden. Ladinischer 
ist viel weiter verbreitet: 

Die Ostseite des Flattnitzer Kueters, Johannis­
wand, Lichtberg; bei Pölling bis Eberstein und 
nordwärts; Hochosterwitz, am Magdalensberg, im 
Südwesten der Ulrichsberg und weiter 1a Süden bei 

Viktring sowie der Ka threinkogel. Beim Flattnitz­
see zum Klauebach treten als Anis (?) Kalkphyl­
lite mit verschieferten Kalkbreccien auf; dunkle 
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feinschichtige Dolomite und Rauchwacken findet 

man bei Pölling. Bei Mühlen werden Dolomite und 

Kalkschiefer auch in diese Stufe gestellt; beim 

Ulrichsberg Rauchwacken. Die Triasbasis mit Quar­

ziten ist bei Viktring und vielleicht in geringer 
Ausbildung bei Mühlen entwickelt. Im Krappfeld 
nimmt sie bedeutend an Mächtigkeit zu und Griffener 
Schichten mit Konglomeraten sind unter foseilfüh­

renden Werfener Schichten im Raume Meiselding­

Ulrichsberg - Steinbruchkogel entwickelt. 

Jungpaläozoikum 

Inwiefern die Trias-Basiskonglomerate auch 

ein permisches Alter besitzen können, ist unge­
klärt. Gesichertes Oberkarbon findet man im Be­
reich des Oberlaufes der Gurk östlich der Tur­
racher Höhe mit groben Quarzkonglomeraten, Sand­
steinen und Tonschiefern mit einer Flora aus dem 

Weetfal D. Westlich des Rinsennocks und nord­
westlich des Ronachriegels sind nur die Quarz­
konglomera te als Reete erhalten. Weiter südlich 

sollen die Sandsteine Am Knittel auch ins Ober­
karbon zu stellen sein, jedoch stehen sie im nor­

malen Verbande mit Diabasen einer tieferen Ein­
heit. Stark verschieferte Quarzite mit Rundlingen 
am Ostende des Fla ttni tzer Kusters erachte ich für 

ein durchbewegtes Karbonkonglomerat (?). 

Altpaläozoikum 

Das Altpaläozoikum ist generell in zwei 

Gruppen zu trennen: Oben Phyllite mit Metadia­

basen und Grauwackensandsteinen, unten Kalkphyl­

li te - Bänderkalke (-dolomi te) mit untergeordneten 
Metadiabaeen und kalkigen Phylliten. Innerhalb der 
oberen Gruppe treten noch Porphyrite und (Quarz) -

Porphyroide lokal auf .Der Übergang des unveränder­

ten Al tpaläozoikume zu Schiefem einer epizonalen 
Mineralfazies ist vielfach zu beobachten:vom Rücken 

Gregerle Nock - Moecheli tzen - Wöllaner Nock über 
die Enge Gurk nach Zammelsberg - Zweinitz voll­

zieht sich eine zunehmende epizonale Metamorphose 
der Diabase bis -tuffe und Augi tporphyri te zu Grün­
schiefer bis Chlori tphylli ten. Eine noch wei tgehen­
dere Umformung hat C l a r im Raume westlich von 
Hüttenberg beschrieben, wo die Metadiabae-Grün­

schiefer (unversehrte Diabase sind dort nicht vor­
handen) über Norizit - Prasinite zu Epidot - und 
Granat -Amphiboliten übergehen.Eine entsprechende 
fortechrei tende Metamorphose sieht man vom Höhen­
zug der St.Urbaner Berge nördlich der Glan, zum 
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Scl:!neebauerzug, wobei eine Abtrennung von den ei­

gentlichen Granatglimmerschiefern der Wimitz noch 

nicht möglich erscheint: Die Chlorit-Grünschiefer 

gehen gegen Norden in Bioti t-Pro.sini te, Kalkglim­

merschiefer, Amphibolite und Garbenschiefer über, 

die gut abtrennbar sind. Die Grenze zum Kristallin 

der Inneren Wimitz liegt innerhalb der Masse der 

Granatglimmerschiefer um Hoch St.Paul. Weitere 

Porphyroide sind zwischen Kulmberg und vor allem 

Sonntagsberg bekannt.Weitere moderne Untersuchun­

gen im Raume des Wörthersees fehlen derzeit. Pos­

silfunde aus der Metadiabasserie sind vom Christof­

berg bekannt geworden, doch geht die altersmäßige 

Einstufung über Devon - Silur nicht hinaus. 

Sehr abweichend von dieser Unterteilung des 

Altpaläozoikums verhält sich das Paläozoikum von 

Al thofen,das aus Tonschiefern, Kiesel- und Bänder­

kalken besteht, dessen Schichten mit der Schicht­

folge der Karnischen Alpen verglichen wurde: 

Die Bänderkalkserie zieht von Murau über 

die Grebenzen mit Graphitschiefern und Kalkphyl­

liten (Dolomit-) gegen Südwesten und endet süd­

lich der Gurk nördlich von Meiselding, Am Süd­

westrand der Saualpe findet man im Liegenden der 

Metadiabasserie Bänderkalke ,ähnlich der Grebenze, 

auftreten (Reibnegger). Südlich und nördlich der 

Glan sind Graphi tquarzi te und Bänderkalke -dolomi te 

den Grünschiefern und Chloritphylliten mehrfach 

eingeschaltet und lassen sich vielleicht mit dem 

Pörtschacher „Marmor" verbinden, Weitere paläozo­

ische Bänderkalke findet man am Oberlauf der Gurk 

in dem Haidenbachtal, bei Lassen und von Zirkitzen 

nach Süden zum Wöllaner Nock. Auch am Westhang der 

Saualpe gegen Klein St.Paul sind blaugraue Kalke 

den Metadiabasen eingeschaltet. Die stratigra­

phische Zuordnung ist bisher nicht auf Fossilfunde 

zu stützen. Der Grebenzenkalk wurde stets als 

Riffazies der Murauer Kalkphyllite aufgefaßt und 

in das Mitteldevon gestellt; die Graphitphyllite 

und -quarzi te auf Grund ihrer Ähnlichkeit mit den 

graptolithenfilhrenden Lyditen in das Obersilur. 

Die Lagerungsverhältnisse in den östlichen Gurk­

taler Alpen lassen jede derartige stratigraphische 

Zuordnung offen. 

Kristallin 

Direkte Übergänge der Bänderkalke in höher 

als epizonale Metamorphose waren nicht zu beob­

achten. Die Metadiabase mit Norizi t des Neumarkter 

Sattels ziehen unter die Kalkphyllite im Westen. 

Im Liegenden der Sonntagsbergserie treten Mikro-
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biotit-Phyllitquarzite auf, die sich mit Marmor 

gegen Pisweg zu vergesellschaften. Mit Unterbre­

chungen könnte man die Bänderkalkphyllite von 

Reichenhaus über die Marmore von Pisweg mit den 

Marmoren der Inneren Wimitz v·erbunden deuten. 

Eine solche Deutung der Übergänge ergibt sich 

nicht für die Marmore von Friesach als direkte 

Fortsetzung etwa der Murauer Kalkphyllite. Gra­

natglimmerschiefer bilden den Kern der Wimitz1 

das Seenkristallin um Klagenfurt wird von Granat­

glimmerschiefern (angeblich ihren Diaphthoriten 

im Süden) mit Marmoren und Amphiboliten gebildet. 

Im Raume von Oberhof wird ein Augengneismylonit 

zwischen Granatglimmerschiefer und Dolomit auf­

gequetscht. Zwischen Tigring und Tentschach tre­

ten im Granatglimmerschiefer Pegmatite auf. West­

lich von St.Salvator kommt auch pegmatitisches 

Kristallin hervor. Von nördlich Gurk bis gegen 

Friesach ist eine langsam ansteigende Meta­

morphose parallel zum Verlauf der Schichten zu 

Granatglimmerschiefern zu beobachten. Das größte 

Kristallingebiet im Einzugsraum der Gurk stellt 

jedoch die westliche Sa1.ialpe dar, die aus pegma­

ti tischen Gneisglimmerschiefern bestehend zum 

Görtschitztal entwässert. Silikatmarmore, Gneis­

Glimmerschiefer und Eklogite als Schiefer höch­

ster Metamorphose werden dort gegen Westen trans­

portiert. Reine Granite fehlen, falls man nicht 

die Linsen von Granitgneismyloniten im mittleren 

Glantal hierher rechnet. 

Junger Vulkanismus 

Als junge, alttertiäre (?) Ganggesteine 

treten südlich des Wörthersees lokal Porphyrite 

(Reifnitz) auf, die in den allgemeinen Gebirgs­

bau nur wenig einbezogen wurden und daher zu den 

periadriatischen Intrusiva gerechnet werden. 

Tektonik 

Der Aufbau des Gebietes ist durch die ver­

schiedene Ausbildung des Kristalline und der Se­

riengliederung gekennzeichnet. Unter den quartä­

ren Ablagerungen sind die tertiären nur an wenigen 

geologisch vorgezeichneten Stellen erhalten: Das 

Sattni tzkonglomerat als Ablagerungsraum der Kara­

wanken soll noch weiter nordwärts über die Basis­

tone mit Kohlen als 11 Vorlanddecke" geschoben wor­

den sein. Das Waitschacher Konglomerat blieb nur 

in der Nähe der Görtschitztal-Störung erhalten, 

die mit der Noreialinie die Saualpe im Westen von 



der Metadiabasserie und den GrBZIBtg!.immerschiefern 

im Südwesten abtren.,t. Der Zollfeldverwurf ver­
lief ungefähr parallel hiezu durch das Krappfeld. 

In NW-SO Richtung quert die Gurker st.a'ung das Gurk­
und Metni tztal ,die Predel-Störung nordwestlich von 
St.Veit und die Him.melberger Störung zwischen Gnesau 

und Feldkirchen. Verwiegend in o-w Richtung ver­
laufen im Süden die Ottmanach-Störung, die Keut­

schacher und Moosburger Störung sowie die Glantal­
Störung, die in den Zollfeldverwurf einlenkt. 

Im Krappfeld liegen die Schichten mulden­
förmig, wie in einer wannenförmigen Mulde, die 

gegen Südwesten schwach ansteigt. Im Süden ist 
das Mesozoikum des Kathreinkogels bis Viktring 

an der Keutschacher Störung in das Kristallin 
eingequetscht. Zwischen Paläozoikum und Kristallin 
ist die Trias (?) von Mühlen an der Noreialinie 

eingequetscht. Im obersten Metnitztal ist das 
Stangalm-Mesozoikum in die Metadiabasserie und die 
phyllitischen Glimmerschiefer eingewickelt. Das 
Karbon der Turracher Höhe folgt den NW-SO verlau­
fenden Achsen der Gurktaler Einheit gegen Südosten. 

Vom Altpaläozoikum an kann man bis ins 
Kristallin eine mehrfache Wiederholung der Serien 

aua Schiefem mit Diabas, Grünschiefern, Amphi­
boliten und Eklogiten einerseits, mit Bänderkal­
ken, Marmor und Serpentinen und mit Silikatmar­
moren andererseits feststellen. Die Metamorphose 
geht nicht immer parallel dieser Entwicklung, so 

daß die einzelnen Schiefereinheiten in jeweils 
höher metamorphe Zonen übergreifen. Man kann nun 

für jede Zone eine eigene getrennte Schichtfolge 
annehmen, oder bei einheitlicher Abfolge der 
Schichten eine mehrfache Wiederholung innerhalb 
der verschiedenen Metamorphose-Zonen fordern. 
Wahrscheinlich sind in dem ausgedehnten Raume 
beide Vorstellungen verwirklicht und wir sind 

derzeit noch nicht imstande, die einzig richtige 
Deutung in jedem speziellen Falle zu geben. Oft­
mals wiederholen sich die Serien auch innerhalb 
einer Metamorphose-Zone wie z.B. in der Glantaler 
Schuppenzone, oder am Südrande der Saualpe. 

Dieser Aufbau würde einen variscischen 
Deckenbau annehmen lassen, auf dem die Trias des 
Krappfeldes diskordant transgrediert und nur noch 
eine alpidische Bruchschollentektonik aufweist, 
die im Jungtertiär zu den großen Verstellungen an 
den Brüchen führte. Der mesozoische Deckenbau be­

rührte den Einzugsbereich der Gurk nur im Westen, 
wo das Stangalm-Mesozoikum vom Karbon und der­

Metadiabasserie überfahren und eingefal tet wurde. 

Ein Ausklingen dieser Bewegungsbahnen hat zu den 
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lokalen Einquetschungen der Trias (?) von Mühlen 

und der zentralalpinen Trias der Keutschach­

Wörtherseefurche an tiefgreifenden Störungen ge­

führt. Inwieweit präkambrische Serien in meta­

morphem Gewande im Kristallin enthalten sind, ent­
zieht sich derzeit unserer Beurteilung1 doch ist 

anzunehmen, daß ein wesentlicher Anteil der hoch­
kristallinen Kerne aus vorpaläozoischen Sedimen­

ten stamme. 
In dieser gedrängten Schilderung ist der 

geologische Aufbau und die ablesbare Entwicklungs­

geschichte des mannigfaltigen. und komplizierten 
Einzugsgebietes des Gurkflusses dargestellt wor­

den, wobei dem jungeiszeitlichen Abschnitt ent­
sprechend seiner Bedeutung für die heutigen Fluß­

täler ein größerer Raum gewidmet wurde. 

Dr. Peter Beck-llannagetta 

9 


